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seinen Leib immer als etwas Ganzes, Zusammengehöriges,
gewissermassen Unzerstörbares. Das Ableben anderer Menschen ist
eine Erfahrungstatsache, der eigene Tod ein Abstraktum.

Vorstellbar ist aber der philanthropische Nutzen einer Leichenstiftung.

Darum sollte sie doch wenigstens einmal öffentlich
erwähnt werden. Jeder, der dem medizinischen Experiment, der
ärztlichen Ausbildung oder der unmittelbaren Linderung von
Leiden durchVerpflanzung noch brauchbarerKörperteile dienen
möchte, kann sich (schriftlich) an das Anatomische Institut der
ihm nächstgelegenen Universität wenden. Er erhält von dort
einen knappen Revers zur Unterschrift. Wo immer ihn dann
der Tod antritt — mors certa, hora incerta — wird das Anatomische

Institut seinen Leichnam abholen. Nach Gebrauch wird die
Leiche wieder in einen würdigen Zustand gebracht und den
Angehörigen zur Bestattung oder Verbrennung ausgeliefert.

Manchmal hört man, man könne seine Leiche einem
Anatomischen Institut auf Jahrzehnte im voraus verkaufen. Das ist
nicht möglich. Die Institute verpflichten sich jedoch, die Kosten
für Beerdigung oder Einäscherung zu übernehmen.

W. Baranowsky

Der Mahnruf des Kardinals Ottaviani
Die nachstehenden Zeilen gehören noch in das von uns

wiederholt dargestellte Kapitel zunehmender Unsicherheit in den
theologisch-kirchlichen Kreisen; das ist nicht nur für die Kirche,

das ist auch für uns ein überaus spannendes und seltsam
erregendes Kapitel.

Mit dem letzten Vatikankonzil ist die grosse Unruhe über
die Romkirche gekommen. Diese Unruhe arbeitet und wühlt
sich immer breiter, immer tiefer in das Gefüge der Kirche und
der Dogmatik hinein. Ueberaus aufschlussreich ist hier das

Rundschreiben des Kardinals Ottaviani an die 53 Bischofskonferenzen

in aller Welt. Wir lesen, vernehmen und staimen:
Kardinal Ottaviani, wohl der prominenteste Vertreter des

konservativ-orthodoxen Flügels im Vatikan, wendet sich voll
Sorge an die ihm unterstellten Bischofskonferenzen; sie sollen

Technisch sind wir Uebermenschen, moralisch sind wir dagegen
noch nicht einmal Menschen. Das ist das Hauptproblem der Gegenwart.

Aldous Huxley

prüfen und Stellung beziehen zu einigen «eigenartigen und
külmen Auffassungen», die sich im Raum des katholischen
Glaubens bereit machen und an die Oberfläche durchdringen
wollen. Seit dem Konzil seien in vielen Ländern «Lebendigkeit
und Gefährlichkeit» in die theologischen Debatten eingedrungen;

das Ergebnis sei für viele Katholiken eine eigentliche
«Desorientierung». Der Kardinal lenkt die Aufmerksamkeit
seiner Bischöfe vor allem auf die folgenden Gebiete des Glaubens,

in denen Kritik und Unsicherheit sich immer stärker
durchsetzen, die daher einer neuen Festigung zuerst bedürfen.
Es sind:

Ablehnung der göttlichen Natur und der Unfehlbarkeit der
Bibel — Bestreitung des göttlichen Ursprungs der Seele —
Bestreitung der Lehrautorität der Kirche — Ablehnung einer
absolut gültigen Wahrheit —¦ Christi Göttlichkeit und Auferstehung

— Theologie der Sakramente, der Kommunion und der
Beichte — Lehre von der Erbsünde — Relativierung der Moral

— Verantwortung in Ehe- und Sexualleben ¦— zu weite
Interpretationen des heutigen Oekumenismus. Mit einem Wort —
es sind ganz offenkundig die tragenden Fundamente des
katholisch-christlichen Glaubens, die da vom Wurm des Zweifels
bereits angefressen sind. Der Kardinal spürt ganz richtig, dass

Kirche und Glauben in eigentliche Bestandesnöte hineingeraten,

wenn dieser aufsässigen Kritik nicht Einhalt geboten wird.
Er nimmt kein Blatt vor den Mund und spricht offen von der
«Gefährlichkeit» dieser Theorien.

Dieses aufrichtig besorgte Rundschreiben an die
Bischofskonferenzen der Gesamtkirche ist uns die wertvollste Bestätigung

für alles das, was wir in unseren letzten Aufsätzen an
aufbrechenden Unsicherheiten, an Glaubenszweifeln und
Widerständen im Innern der Kirche und im Innern des Glaubens
selbst haben aufzeigen müssen. Omikrou

tung. Es gelang ihm, den Lebensstandard weiter Kreise wenigstens
etwas zu heben, und wir sehen, dass es weiter vorwärtsgeht.
Korruption und Unrecht wurden früher in China gross geschrieben.
Mao Tse-tung hat weitgehend damit aufgeräumt. Der einfache
Arbeiter verdient besser und kann sich Dinge kaufen, an die er früher
nicht denken durfte.»

Auch Japan sieht nicht ganz so aus, wie er es sich vorgestellt
hatte. Er erfährt, dass die jungen intellektuellen Asiaten von heute
an nichts glauben, und zitiert einen Medizinstudenten: «Er braucht
sich auch gar nicht darum (um die Religion) zu kümmern, denn
dafür sind andere Menschen da.»

Aufschlussreich ist das folgende Gespräch:
«Dafür brachte der Amerikaner aber das Christentum, werfe ich

ein.»
«Ja, ergänzt der CVJM-Sekretär, ,und die Atombombe'. Wenn der

Durchschnittsjapaner an Christen denkt, dann denkt er an den
Amerikaner. Und damit verbindet sich bei ihm sogleich der
Gedanke an militärische Macht, an die Atombombe von Hiroshima
und an die letzten Versuche mit Wasserstoffbomben, die das grosse
Fischsterben und den Tod der Fischer brachten. Und er denkt an
die Raketengeschosse und taktischen Atomwaffen, die jetzt bei uns
stationiert sind. Glauben Sie, dass der schlichte japanische Mensch
unterscheiden könnte zwischen westlicher Religion und westlicher
militärischer Macht?

Er setzt beides gleich. Nein, nein, alle diese Dinge fördern die
Ausbreitung des Christentums in Japan nicht, im Gegenteil».

Merkwürdigerweise ist de Boer über die amerikanische Kirche
entzückt, auch wenn er den Vorbehalt anbringt, es gebe eine
militärische Einrichtung inmitten einer theologischen Hochschule, «die
zweifellos das unterstützt, was ich den schleichenden Militarismus'

in den Vereinigten Staaten nennen möchte und der Leiter de3

Seminars sagt mir: ,Die Religion gewinnt bei uns an Boden, aber die
Moral verliert an Boden.'»

Er bewundert vorbehaltlos den auch bei uns nicht unbekannten
Billy Graham, stellt aber immerhin sachlich fest: «In seinem

Hauptquartier in Minneapolis beschäftigt er (Graham) etwa 100

Mitarbeiter, die bei seinen Evangelisationen wichtige Vor- und
Nacharbeit leisten. Darüber hinaus haben sie in jeder Woche 12 000

bis 15 000 Briefe zu beantworten, die aus aller Welt und von
Menschen aller Konfessionen eingehen. Jesus GmbH' haben die
Zeitungen diesen Mitarbeiterstab genannt.»

Einen weiteren Vorbehalt kann er ehrlicherweise nicht
unterdrücken: «Amerika erlebt zurzeit eine Hochkonjunktur kirchlicher
Bestrebungen, eine Hochkonjunktur der Evangelisationen, eine

Hochkonjunktur kirchlicher Bautätigkeit. Aber es erlebt gleichzeitig

auch eine Hochkonjunktur des jugendlichen Verbrechertums,
und da stimmt irgend etwas nicht.»

Der Meinung sind wir wohl auch.
In seinem Nachwort kommt de Boer zur Erkenntnis: «Ich bin der

Meinung, dass meine Generation noch erleben wird, wie der Asiate
oder Afrikaner uns die Rechnung präsentiert für all das Unrecht,
das wir an ihm getan haben. Wir sollten heute nicht immer dem
Bolschewismus allein die Schuld zuschieben für Not, Elend und
Ungerechtigkeit auf der Welt. Was die Bolschewisten angerichtet
haben ist schlimm genug, aber es ist doch nur ein Teil der Schuld,
verglichen mit dem, was die westliche, leider oft christlich genannte
Welt in den vergangenen Jahrhunderten auf ihr Gewissen geladen
hat.»

Dazu ist als Bemerkung lediglich zu wiederholen: das schrieb
ein positiver, wirklich gläubiger Christ. J. St.
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